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wird nicht über den 1. Juni 1981 hinaus verlängert
werden, obwohl dafür Interesse angemeldet wurde.

Wir halten die Aufhebung beider Vereinbarungen
nicht nur für verantwortbar, sondern auch für ver-
nünftig, denn sie hatten doch eher den Charakter von
Exportkrücken, die sich vielleicht für begrenzte Zeit
rechtfertigen lassen, aber nicht zur Dauereinrichtung
werden sollen. Gleich lange Spiesse in der Export-
finanzierung, wie jene der ausländischen Konkurrenz,
sind zweifellos von grosser Bedeutung für die
schweizerische Exportindustrie, aber sie sind beileibe
nicht der einzige und nicht einmal der wichtigste Fak-
tor im Wettbewerb auf Drittmärkten.

Damit komme ich zu meiner abschliessenden Frage,
wie die Schweiz als Kleinstaat im internationalen
Konkurrenzkampf bestehen kann. Erwarten Sie von
mir nicht, dass ich Ihnen eine Art «Leitbild 2000» der
schweizerischen Exportindustrie vorlege. Über ein
solches verfügen wir auf der Nationalbank nicht; hin-
gegen vertreten wir klare Überzeugungen bezüglich
der Aufgabenverteilung, die uns am besten geeignet
scheint, mit den kommenden Herausforderungen fer-
tig zu werden.

Vornehmste Aufgabe der Notenbank wird es bleiben,
für stabiles Geld zu sorgen, d.h. also die innere und
äussere Kaufkraft des Frankens zu bewahren. Stabile
monetäre Rahmenbedingungen stellen den wichtig-
sten Beitrag dar, den die Schweizerische National-
bank zur Verteidigung der Wettbewerbsfähigkeit un-
serer Exportindustrie leisten kann. Darüber scheinen
glücklicherweise auch in Ihren Kreisen keine Mei-
nungsverschiedenheiten zu bestehen, ist doch im Be-
rieht «Textilindustrie 1980» wörtlich zu lesen: «Ent-
scheidendes messen die Firmen einer stabilitätsorien-
tierten Währungspolitik der Nationalbank bei. Es ist
deren schwierige Aufgabe, einen Anstieg der Teue-
rung zu vermeiden, ohne die Wettbewerbsfähigkeit
der Industrie durch einen neuen Höhenflug des
Schweizer Frankens zu gefährden». Dass uns gegen-
wärtig die Teuerung am meisten Sorgen bereitet und
uns zu deren Bekämpfung eine gewisse Befestigung
des Frankens nicht unwillkommen wäre, ist ebenso
bekannt wie die Tatsache, dass zu diesem Zweck ein
Zinsenanstieg unvermeidlich ist.

Vom Staat ist zu erwarten, dass er durch geordnete
Finanzen, ein günstiges Steuerklima und den Verzicht
auf unnötige Reglementierungen diejenigen Rahmen-
bedingungen schafft, die unsere Wirtschaft im
unweigerlich fortschreitenden Anpassungsprozess
braucht. Der Abbau des Bundesdefizites würde auch
die Führung einer stabilitätsorientierten Notenbank-
Politik erleichtern und zur Mässigung des Zinsanstie-
ges beitragen.
Ein hohes Mass an Verantwortung für die Aufrecht-
erhaltung unserer Wettbewerbsfähigkeit liegt bei den
Sozialpartnern. Es ist kein Zufall, wenn die Schweiz
bei internationalen Quervergleichen von Industrie-
Standorten trotz ihrer hohen Besiedelungsdichte und
der vorherrschenden Bodenknappheit immer wieder
günstig abschneidet. Die Stabilität unserer sozialpoli-
tischen Verhältnisse sowie traditionell schweizeri-
sehe Eigenschaften wie Präzision, Pünktlichkeit und
Gründlichkeit sind im internationalen Wettbewerb
von entscheidender Bedeutung. Berufliche und geo-
graphische Mobilität, der Wille Zur Leistung und zur
Weiterbildung und eine auf gesamtwirtschaftliche
Daten rücksichtnehmende Lohn- und Preispolitik bil-
den auch weiterhin wichtige Voraussetzungen dafür.

dass die schweizerische Wirtschaft ihren Platz in der
Welt behält.

Die schweizerischen Banken sind in der Lage, durch
Finanzierung zukunftsträchtiger Tätigkeiten und
durch Bereitstellung neuer Dienstleistungen einen
wesentlichen Beitrag an die Weiterentwicklung der
Exportindustrie zu leisten. Selbstverständlich soll die-
se Hilfestellung nicht so weit getrieben werden, dass
die Banken sich schliesslich selbst als Unternehmer
betätigen. Die Überwälzung von Exportrisiken auf die
Banken hat deshalb ihre Grenzen.

Die grösste Leistung müssen aber Sie als Unterneh-
mer erbringen. Sie wissen besser als ich, welcher
Qualitäten es dazu bedarf, und Sie haben in schwieri-
gen Zeiten bewiesen, dass Sie diese Qualitäten besit-
zen. Die Probleme werden in Zukunt noch grösser,
der Kampf könnte härter werden. Gelingt es uns, ein
Klima zu bewahren, das durch Zusammenarbeit aller
Verantwortlichen und durch Einsicht in die wirt-
schaftlichen Zusammenhänge gekennzeichnet ist,
dann hat die Schweiz auch in Zukunft gute Chancen,
sich auf den Weltmärkten zu behaupten.

Splitter

Schweizer Lehrlinge - mehrheitlich
zufrieden mit ihrer Berufswahl

Von gesamtschweizerisch annähernd 3 500 befragten
Lehrlingen - 60% besuchten die Berufsberatung -
gaben über vier Fünftel an, sie hätten bei der Berufswahl
gleichzeitig auch ihren Berufswunsch erfüllen können.
Die relativ meisten Jugendlichen, die im Untersuchungs-
jähr 1979 ihren «Traumberuf» erlernten, gab es bei
den Reparaturmechanikern (92%) und den Schreinern
(91%).
Zwischen 87 und 90% zufriedener Lehrlinge wurden in
den Industriezweigen Baugewerbe, Textilverarbeitung,
Elektronik bzw. Feinmechanik und den technischen Be-
rufen sowie der Nahrungsmittelbranche gezählt. Von al-
len 1979 interviewten Lehrlingen wählten 197 einen
kunstgewerblichen Beruf; 86% würden - müssten sie
sich nochmals entscheiden - die gleiche Ausbildung
wählen. Den landesweiten Durchschnitt an zufriedenen
Lehrlingen findet man mit 84% in den Sparten Garten-
bau und Gastgewerbe. In der Schönheitspflege und den
Verkaufsberufen durchliefen jeweils 82% eine Ausbil-
dung, die ihren individuellen Vorstellungen entsprach.
Die relativ höchsten Anteile von Jugendlichen, die ihren
primären Berufswunsch nicht verwirklichen konnten,
stellte man 1979 zu 26% im Metallgewerbe sowie den
Montageberufen vor der Malerbranche (24%) und dem
graphischen Gewerbe (23%) fest.
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